Quo vadis Methodismus? 

– oder: Gottesbegegnungen nach dem Sündenfall
von Friedemann Burkhardt

Die Bibel ermutigt, die Hoffnung nicht aufzugeben, auch wenn wir in besonders wichtigen Punkten das Ziel unseres Lebens verfehlt haben. Als Adam und Eva den Apfel verspeist hatten und im Dschungel von Eden unterzutauchen versuchten, passte sie Gott an einer Ecke des Paradieses ab und stellte sie zur Rede. Dabei ließ er sich kein X für ein U vormachen. Aber Ärger ist nicht das Letzte, was die beiden mit ihm erlebten: Gott nimmt ihnen nicht wie angekündigt das Leben. Die Geschichte endet ganz unerwartet: Gott gibt ihnen eine zweite – wenn auch andere – Chance und schenkt jedem als Startkapital sogar noch ein Pelzröckchen! 

Ganz ähnlich bei Kain: Als Gott ihn nach dem Mord auf seinen Bruder anspricht, flüchtet er sich in Ausreden. Gott muss ihn richtig zur Rede stellen. Nach einer Standpauke geht er unvermutet fürsorglich mit dem Mörder um und schenkt ihm eine zweite Zukunft. 
Wie Gott Adam und Eva, Kain, Hagar oder Elia fand, so wird er auch uns Methodisten finden, egal hinter welchen Theologien und Verwaltungsakten wir uns verstecken, um nicht gehorsamen sein zu müssen. Und ich bin sicher, dass er auch mit uns barmherzig sein und uns eine zweite Chance geben möchte.
Der Fall in Sachen „Erfahrung“
Kürzlich kam Gott der Herr bei ein paar Pastoren vorbei, die sich in der Abendkühle nach einem anstrengenden Gottesdienstprojekt zufrieden entspannten: „Es waren nicht weniger Leute als sonst, das Defizit blieb erträglich – die Veranstaltung würde Leitbildcharakter haben!“
Und Gott der Herr setzte sich zu ihnen aufs Bänkchen und sprach: „Wo in all dem ist eure Erfahrung mit mir? Eure Theologie und eure Gottesdienste setzen Glaube mit einer allgemeinen religiösen Sensibilität gleich, die jeder mehr oder weniger hat. Habe ich euch nicht gezeigt, dass in Glaubens- und Lebensfragen niemand im Unklaren bleiben muss. Ein Mensch kann zu einem echten Bewusstsein für Fehler, zu einer tiefen Vergewisserung der Vergebung oder zur Gewissheit meiner Liebe gelangen. Einst spielte diese geistlich-spirituelle Wahrnehmungsfähigkeit bei euch Methodisten eine wichtige Rolle. Sie war eine Form des Wissens, das jemand erfuhr durch eine innwendige, einfach wahrnehmbare Stimme, nicht unbedingt in Worten, eher durch eine Art innerer Eindruck. Was ist aus dem geworden? Schaut euch um! Auch heute erfahren mich Menschen noch so. Erfahrungen, die sie wirklich grundlegend verändern und motivieren, mein Reich in dieser Welt mit ganzer Leidenschaft zu bauen.“

Der Fall in Sachen „Heiligung“

Nach einem theologischen Kurs passte Gott der Herr eine Gruppe methodistischer Theologen ab, die auf dem Heimweg über Rechtfertigung und die sog. „vorlaufenden Gnade“ debattierten. Und Gott der Herr sprach: „Was wisst ihr über ‚rettenden Gnade’? Und wo ist die Heiligung in eurer Theologie?“ Die Theologen sprachen zum Herrn: „Die vorlaufende Gnade ist ein wichtiger Punkt unserer Glaubenslehre. Und die Rechtfertigung, die nimmt den ganz grundlegenden Stellenwert ein!“ Da sprach er: „Ihr habt recht. Aber das ist mein Part an der ganzen Sache. Müsstet ihr an eurem Part nicht ein ebenso starkes Interesse haben? Ihr seid doch keine Marionetten! Warum scheut ausgerechnet ihr Methodisten das Thema Heiligung wie der Teufel das Weihwasser? Haben euch euere Kirchenväter nicht ein Erbe hinterlassen, das zeigt, wie aus der Bereitschaft, meine Liebe anzunehmen und mir zu vertrauen, eine reale Veränderung des Lebens wird, wie der Glaube im Auf und Ab des Alltags nicht nur bewahrt werden kann, sondern zu ganzer Hingabe wächst mit dem Ziel, in der Liebe vollkommen zu werden? Warum meint ihr, ihr müsstet das neu interpretieren? Ihr müsstet neu vertrauen! Meint ihr wirklich, ihr tut den Leuten einen Gefallen, wenn ihr meint, sie von dem – zugegeben anstrengenden – Prozess christlicher Nachfolge entlasten zu müssen. Merkt ihr nicht, wie viele Menschen gerade deshalb in ihren geistlichen Kinderschuhen stecken bleiben, weil nur noch wenig Bewusstsein für weitere Momente eines christlichen Lebens da ist, und wie viele Gläubige so den Glauben nie in seiner ganzen Kraft und Fülle erleben?“

Der Fall in Sachen „Christliche Haushalterschaft“

In der Mittagspause einer Generalkonferenz sucht der Herr eine Delegation von konferenzerprobten Laien, Pastoren und Superintendenten – auch ein Bischof war dabei – einer westlichen Zentralkonferenz, die sich um die Connexio verdient gemacht hatten, auf und sprach: „Was habt ihr getan? Ist euch bewusst, dass ihr mit eurem Votum eben die letzte Spur einer Vorstellung christlicher Haushalterschaft aus der Kirchenordnung entfernt habt? Wie kommt ihr zu der Auffassung, es sei nicht mehr angemessen, Christen zu einem verantwortlichen Umgang mit ihrem Vermögen anzuleiten? 

Und Gott der Herr rief den Bischof und sprach: „Als ich, Eigentümer Himmels und der Erde, euch ins Dasein rief, setzte ich euch nicht als Eigentümer in die Welt, sondern als Verwalter. Als solchen vertraute ich euch für eine Zeitlang Güter unterschiedlichster Art an. Aber das Eigentumsrecht bleibt bei mir. Wie ihr selbst nicht euer eigen seid, sondern mein, so ist alles mein Eigentum, was ihr besitzt. Warum wollt ihr nicht mehr meine Hausverwalter sein?“

Da sprach der Bischof: „Die Vermögensfachleute, die du in unsere Konferenzen berufen hast, die haben uns so beraten!“ Da sprach Gott der Herr zum Laien: „Warum hast du das getan?“ Der Laie sprach: „Die Experten sagen, Sachzwänge machen solche Maßnahmen notwendig.“ 

Da sprach Gott der Herr zu der westlichen Delegation: „Im Vergleich zu den Menschen armer Länder verfügt ihr – bei allen Krisen – über finanzielle Sicherheit, Urlaub und Freizeit, Möglichkeiten der Bildung, ein Gesundheitswesen und vieles andere in einem vorher so noch nie dagewesenen Ausmaß. Ist es vor diesem Hintergrund  nicht verwunderlich, dass ihr mit dem Thema der Finanzen und des Gebens wie mit einem heißen Eisen umgeht? Dass Haltungen wie Geiz bei euch als Kavaliersdelikt geduldet werden? Keine Spur von Freude, mir aus Dank etwas zurückgeben zu können. Stattdessen eliminiert ihr Hinweise aus euren Ordnungen, die euch an eine verantwortliche Haushalterschaft erinnern.“

Der Fall in Sachen „Evangelisation“

Zwei EmK-Delegierte fahren von einem Seminartag einer Arbeitsgruppe nach Hause, in der verschiedene Kirchen zusammenarbeiten. Auf einem Autobahnparkplatz kam das Wort des Herrn zu ihnen: „Was habt ihr hier zu tun?“ Einer sprach: „Ach Herr, manchmal ist unser Dienst mühsam: Man hofiert uns als kleine Kirche, überträgt uns Verantwortlichkeiten und zeigt sich ökumenisch. Wir gehen zu Sitzungen und schreiben Papiere. Die tatsächlichen Einflussmöglichkeiten sind aber äußerst gering. Die großen Kirchen lassen sich nicht wirklich auf einen gemeinsamen Weg ein.“ Und der andere: „Zu was gibt’s uns überhaupt noch?“  
Da sprach der Herr zu den Delegierten: „Geht wieder eures Weges. Ich berief euch, das Evangelium den Menschen außerhalb der Kirchen zu predigen. Der Methodismus ist ein Mittel, um Menschen von einem nominellen zu einem lebendigen Christsein zu bekehren.“ Einer der Delegierten sprach: „Wir leben heute in einem christlichen Land!“ Aber der Herr sprach: „Seid ihr nicht auch von einem neuen Heidentum umgeben? Viele, die sich als Christen bezeichnen, sind so sehr Heiden wie die Menschen aus nichtchristlichen Kulturen. An meiner Berufung für euch hat sich nichts geändert. Vielleicht werdet ihr auf dem Weg von volkskirchlicher Seite manche Ablehnung erfahren. Aber ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen und meine Zeugen sein bis ans Ende der Erde.“
Der Fall in Sachen „Jüngerschaft“

Ende einer Bezirkskonferenzklausur. Pastorin und Gemeindevorstand packen beschriebene Papierbögen und Karten zusammen. Etwas ratlos und entmutigt fand sie der Engel des Herrn und sprach zu ihnen: „Wo kommt ihr her und wo wollt ihr hin?“ Eine Frau sprach: „Wieder einmal hat sich gezeigt: Trotz vieler guter Ideen und Konzepte will es nicht befriedigend gelingen, nach außen zu wirken. Sicher gibt es auch Ermutigendes. Aber insgesamt bleibt der Eindruck: Wir sind zu sehr mit uns selbst beschäftigt. Dazu kommt, dass viele ihren Glauben als flach und farblos erleben. Er gebe ihnen nicht das, was sie von ihm erwarten. Das lässt uns nicht kalt. Im Gegenteil. In uns lebt eine tiefe Sehsucht, Gott wirklich zu erleben!“

Und der Engel des Herrn sprach: „Kehrt wieder um zu den Wurzeln eures Glaubens: Methodistische Spiritualität gründet in einer Vision von Jüngerschaft nach urchristlichem Vorbild. Sie erschöpft sich nicht im Gottesdienstbesuch, sondern wird vor allem durch kleine, sehr intime Gesprächsgruppen getragen. Sie sind keine „Bibelgruppen“, sondern im Grunde „geistliche“ Selbsterfahrungsgruppen, in denen die Regel Jesu ‚Einer trage die Last des anderen’ lebendig ist und deren Wirksamkeit durch ein paar einfache Prinzipien gewährleistet werden soll.“ – „Regeln!“, wandte einer ein, worauf der Engel des Herrn sprach: „Demütige dich unter ihre Hand. Ihr könnt dem gegenüberstehen wie ihr wollt: anerkennen müsst ihr, dass mit der methodistischen Bewegung tatsächlich ein Volk Gottes erweckt wurde, das Kirche, Staat und Gesellschaft nachhaltig erneuerte. Heute wird Wesleys Nachfolgeprinzip in anderen Kirchen praktiziert und man kann staunen, wie das nichts von seiner Kraft verloren hat.“
Der Zug ist entgleist. Doch seit Adam und Eva sucht Gott Menschen auf, um ihnen wieder auf den rechten Weg zu verhelfen. Wie Adam, Eva oder Kain nach ihrem Sündenfall weiterlebten, wissen wir nicht. Von anderen wissen wir, dass sie die zweite Chance ergriffen. Auch wir leben nach dem Sündenfall. Gott fragt uns: „Wohin des Wegs?“ Was ist die Antwort?
